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reaktionen des Publikums waren stets 

sehr betroffen und emotional. ohne Ta­

schentuch konnte man nicht in die Vor­

stellung gehen.«

Anm. der Red.: zu Beginn jeder Stations­

beschreibung wird der erste abschnitt des 

vom Chor gesungenen Textes in einer 

 deutschen roh­Übersetzung in kursiv ab­

gedruckt. Bei ausreichendem interesse 

stellt der Verlag north Music Holland 

(www.northmusicholland.com) auch über­

setzte Chorstimmen in deutscher Sprache 

zur Verfügung.

1. StAtion – BRief 

Freund, von meinen Kumpels bin ich noch als 

einziger übrig. Gestern haben sie den letzten 

meines Jahrgangs weggebracht. Wem gönnt 

man eigentlich den Tod, weit entfernt von 

der Heimat, der Körper erschossen im Dreck 

liegend? Wann bin ich an der Reihe? Manch-

mal verlang ich nach der Explosion, dem be-

freienden Schuss in meinen Körper.

in der Komposition kommen Gefühle zum 

ausdruck, die mit Kriegseinsätzen und 

Friedensmissionen zu tun haben. Die lei­

den und Grausamkeiten sowohl der beiden 

Weltkriege als auch der kriegerischen aus­

einandersetzungen im bosnischen Srebre­

nica und in Kambodscha werden in vier 

Sätzen, hier »Stationen« genannt, vertont. 

Besonders betroffen ist man in der nieder­

ländischen Heimat des Komponisten im­

mer noch von der rolle der Un­Friedens­

truppen in Bosnien. Die Hinrichtung meh­

rerer tausend bosnischer Männer im Juli 

1995 in der Enklave Srebrenica gilt als 

das grausamste Massaker in Europa nach 

dem zweiten Weltkrieg. Von der nieder län­

dischen regierung in auftrag gegebene 

Untersuchungen kamen zu dem Ergebnis, 

dass das damals in der Enklave stationierte 

Blauhelm­Kontingent »Dutchbat« durch 

ein unklares Mandat und eine deutliche 

mili tärische Unterlegenheit gegenüber den 

anrückenden bosnisch­serbischen Truppen 

der Bevölkerung kaum Schutz bieten 

 konnte. »Das Werk wird hierzulande häufig 

aufgeführt«, erzählt der Komponist. »Die 

Der Text dieses Briefes versetzt uns in eine 

verzweifelte Situation. Wir suchen Kontakt 

mit der außenwelt, wollen unsere Ge­

schichte loswerden und unsere angst tei­

len. Unser ich hat verschiedene Seiten, 

weshalb Männer­ und Frauenstimmen ab­

wechselnd singen. Die Vertonung des Tex­

tes verändert sich immer wieder: vom Uni­

sono bis zur Vierstimmigkeit.

Der Beginn ist musikalisch von immer glei­

chen Sekund­intervallen, sogenannten 

»Seufzer­Motiven«, geprägt, versehen mit 

der nicht alltäglichen Vortragsbezeichnung 

»ostinato« (notenbeispiel 1). Einen ersten 

Kontrast in der Vortragsweise setzt Goor­

huis ab Takt 42, wo er für das Blech eine 

sehr trockene Begleitung vorsieht (Molto 

secco). lediglich das Eufonium spielt uni­

sono mit den Männerstimmen (notenbei­

spiel 2; Text: »ich warte auf das Ende des 

Kriegs in meinem Kopf.«).

Der dramatische Höhepunkt des Satzes ist 

ab Takt 76 erreicht. Trompeten und Posau­

nen dürfen mit konventionell scheinenden 
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(notenbeispiel 5). Dieser rhythmus taucht 

bis zum Ende des Satzes immer wieder auf, 

möglicherweise um den beginnenden 

Frühling, von dem im Text die rede ist, mit 

musikalischen assoziationen aus wärme­

ren Gefilden (Karibik, Südamerika) zu er­

gänzen.

3. StAtion – RepoRtAge

Bei Sonnenaufgang standen ein paar tau-

send Menschen vor dem Lager. Sie wollten 

nach drinnen, denn die ersten Soldaten ka-

men über die Hügel hinweg. Es ist wohl wahr, 

dachte ich, es ist wohl wahr. Frauen und Kin-

der sollen hineingehen, wurde uns gesagt. 

Nehmt schon einmal Abschied, riefen sie, 

denn wir wissen nicht, was passieren wird. 

Die Männer mussten weg, in Lastwagen oder 

laufend in die Wälder hinein. Ich habe mich 

umgedreht. Wir konnten wirklich nichts tun. 

Schießen bedeutete »abgeschossen wer-

den«. Wir saßen da, umzingelt von Soldaten 

mit schweren Waffen und wir bewachten den 

Frieden mit Maschinenpistolen.

Der brennende Kontrast zwischen den 

fröhlichen Klängen einer marschierenden 

Signalen brillieren – allerdings in gebroche­

nen Moll­akkorden. Der bis dahin häufig 

unisono geführte Chor steigert sich zu bis­

weilen sehr dissonanter Vierstimmigkeit 

(notenbeispiel 3; Text: »Das Kriegsfieber 

zieht mich an die Front.«)

Die Musik wird ab Takt 90 (Molto lento) 

wieder etwas ruhiger und auch die Chor­

texte etwas reflektiver. Mit dem sechsten 

absatz, einer reflexion über den eigenen 

Tod, kehrt auch das musikalische Material 

des anfangs wieder: Seufzermotive im or­

chester, viele Tonwiederholungen in den 

Gesangsstimmen.

2. StAtion – BeRicht Bei tiSch

Es war eine Vergeltungsaktion, sagten sie. 

Sie lagen nebeneinander. Zusammen mit ei-

nem Bauer musste ich da entlang gehen und 

nachschauen. Es war Frühling, man hörte die 

Lerche, roch das Gras. Und als ich nach un-

ten schaute, sah ich eine Reihe Männer lie-

gen, das Blut noch frisch aus den Wunden 

geflossen, als ob es so sein müsste. Seltsam, 

nicht wahr?

Der zweite Teil handelt von Machtlosigkeit 

und Gleichmut. Was geschieht ist un­

wesentlich. Man fühlt die sprühende atmo­

sphäre des beginnenden Frühlings, auch 

wenn der Tod am Wegrand liegt. Die Toten­

glocke erklingt in einem strengen rhyth­

mus, aber es kommt nichts bis zu deinen 

ohren durch. 

zu Beginn hört man ein Thema in der art 

eines Trauermarsches, in düsterem c­Moll, 

zwar ganz ohne Taktwechsel, aber formal 

doch sehr weit entfernt von den üblichen 

4­Takt­Perioden. Hörner und Posaunen 

spielen eine Gegenmelodie, die kurzzeitig 

in die Paralleltonart G­Dur führt (noten­

beispiel 4).

ab Takt 23 be­

kommt die Beglei­

tung einen leichten 

»latin«­anstrich 

Notenbeispiel 5Notenbeispiel 2

Notenbeispiel 1

Notenbeispiel 3

Notenbeispiel 4
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4. StAtion – im pARAdieS

Die Tränen sind getrocknet. Die Sonne steht 

hoch. Das Reisfeld, über das ich einst ge-

flüchtet bin, glänzt. Die Parolen an der 

 Schule sind überpinselt, die Mauern wieder 

weiß. Mein neuer Nachbar erteilt Unterricht. 

Er lacht: Lesen, Schreiben und Rechnen. Ge-

schichte ist ein Problem. Es gibt keine Bücher, 

nur Erzählungen. Niemand will die Geschich-

ten hören, sondern für die Zukunft planen. 

Was wirst Du morgen tun? Wann gibt es die 

erste Ernte? Wann wird gefeiert?

Dieser Teil handelt von einem ruhigen Blick 

auf die Vergangenheit und dem Beginn ei­

ner neuen zukunft. Die Spuren des Krieges 

wurden zu einem guten Teil unsichtbar ge­

macht. Der neue nachbar steht als Symbol 

für die Wunden des Krieges und eine er­

Kapelle und den Grausamkeiten einer eth­

nischen Säuberung. auch hier hört man 

äußerungen von Machtlosigkeit. Wenn 

man sich umdreht, sieht man nicht, was ge­

schieht, aber man weiß es doch. Die Klänge 

der Kapelle helfen dabei, dass einen die 

Dinge nicht bis ins innerste berühren. aber 

man wird mit dieser Musik an die herzzer­

reißenden Bilder erinnert, ein leben lang.

zwei kontrastierende Themen bzw. Motive 

bestimmen diesen Satz musikalisch. nach 

einem Trommel­intro setzt ab Takt 8 die 

Kapelle ein (notenbeispiel 6). Das zweite, 

eher düstere Thema, steht für die Be­

drohung durch die serbischen Soldaten und 

erklingt erstmals ab Takt 29, eineinhalb 

Takte vor dem Einsatz des Chores (noten­

beispiel 7).

Notenbeispiel 9Notenbeispiel 7

Notenbeispiel 8

Notenbeispiel 6

wartungsvolle zukunft. Er ist in das Haus 

eines Kriegsopfers eingezogen, aber er ist 

jemand, der sich für eine hoffnungsvolle 

zukunft einsetzt. Die Musik zu diesem Satz 

hat einen ruhigen und beschaulichen, bei­

nahe idyllischen Charakter. Ganz von Ferne 

klingen hin und wieder noch Seufzermotive 

oder an den Krieg erinnernde Trompeten­

signale (notenbeispiel 8; ab Takt 9, Einsatz 

des Chors).

Den ausblick auf die zukunft gestaltet 

Goorhuis mit einem kräftigen allegro und 

einem nicht zu vordergründig fröhlichen 

Marschthema mit synkopierter Begleitung 

(notenbeispiel 9, ab Takt 73). Das Werk 

 endet in einem dreifachen Forte, und wie 

es sich für einen optimistischen ausblick 

gehört, nicht in der Grundtonart des Sat­

zes a­Moll, sondern in a­Dur. z
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Eigentlich ist der sympathische 

Musiker, der am 25. März sei­

nen 65. Geburtstag feiert, von 

Haus aus organist. Bis zu sei­

ner Pensionierung leitete er 

eine Musikschule, wo er im 

laufe der Jahre immer wieder 

mit den Möglichkeiten und 

Grenzen von amateurmusi­

kern konfrontiert wurde. Eine 

querverbindung zwischen der 

orgel als ganz besonderem 

»Blasinstrument« und seinem 

ausgiebigen bläserischen Werk 

sieht er nicht. Wohl aber habe 

die orgel einen Einfluss auf 

sein Komponieren allgemein, 

gerade bezüglich kontrapunk­

tischer Strukturen und der 

auswahl von Klangfarben.

auch wenn er zugibt, dass man 

von aller bewusst gehörten 

Musik beeinflusst werden 

kann, so sind es doch vor allem 

Komponisten aus der roman­

tik und dem frühen 20. Jahr­

hundert, denen er sich nahe 

fühlt. als organist nennt er vor 

allem César Franck, aber auch 

Bela Bartók und einige zeit­

genössische niederländer wie 

Henk Badings, Hendrik an­

driessen oder Tristan Keuris. 

»Mein Kompositionsstil laviert 

zwischen verschiedenen musi­

kalischen identitäten«, gesteht 

Goorhuis.

Die reaktionen auf das erste 

auftragswerk, geschrieben für 

das nationale Jugend­Fanfare­

orchester, waren positiv. Bis 

heute erhält er immer wieder 

neue aufträge, zumeist für die 

Fanfare­Besetzung, bestehend 

aus Blechbläsern und Saxofo­

nen. auch wenn Goorhuis heu­

te als Pensionär mehr zeit zum 

Komponieren hat, blieb es im 

laufe der Jahre stets bei auf­

tragswerken. »Das Komponie­

ren stand stets in Konkurrenz 

zu meiner arbeit als Schul­

direktor, als Dirigent oder als 

Juror. Daher hatte ich eigent­

lich nie zeit, aus eigener initia­

tive zu komponieren.« Schrei­

ben musste er ohnehin spät am 

abend oder in der nacht. 

»Jetzt kann ich mich auch im 

Hellen meiner Musik widmen.«

neben dem »Concertino« ent­

standen bis Mitte der 80er 

 Jahre mehrere Werke in an­

lehnung an klassische Formen: 

eine »Suite«, ein »impromptu« 

und eine »Sonate«. neben 

solch »absoluter Musik« sind 

bei Goorhuis aber auch viele 

programmatische Werke zu 

finden, ebenso wie Kom po si­

tionen mit Wortspielen im Ti­

tel. Für eine lP­aufnahme der 

Fanfare »St. Joseph« Meers, 

damals unter leitung von alex 

Schillings, schrieb er als Er­

öffnungsstück die »Discover­

ture«, deren Titel man auf ver­

schiedene Weise lesen kann: 

»Disc­overture« (Eröffnungs­

stück für die lP) oder »Disco­

ver­ture« (musikalische Entde­

ckungsreise). auf der gleichen 

lP findet sich die »Ballade ›Die 

Brücke am Tay‹« nach dem 

gleichnamigen Werk von Theo­

dor Fontane. »Die steht auch 

bei uns in den niederlanden in 

den Schulbüchern«, sagt Goor­

huis, der begeistert ist von die­

ser »fantastischen Ballade«, 

basierend auf den drei Hexen 

aus Shakespeares »Macbeth«.

als literarisches Vorbild aus ei­

ner ganz anderen Ecke taucht 

in »Poèm Symphonique« und 

in »quatre Chansons« der fran­

zösische Sänger Jacques Brel 

auf, der von Goorhuis sehr be­

wundert wird. »Sowohl seine 

sensiblen lieder als auch die 

art, wie er sie vorträgt, berüh­

ren mich emotional sehr.« ab 

und zu spielen aber auch ak­

tuelle Ereignisse eine rolle in 

den Kompositionen von Goor­

huis. als Ende der 90er Jahre 

zahlreiche Musiker des Fan­

fare korps der Koninklijke land­

macht bei einem Flug zeug­

absturz ums leben kamen, 

schrieb er zu deren Gedenken 

»la Forza della loro Vita« (Die 

Kraft ihres lebens). Den italie­

nischen Titel wählte er, weil 

sich das Flugzeug auf dem 

rückflug aus Modena befun­

den hatte. zu seinen neuesten 

Werken gehört »in Memoriam 

Piebe Bakker«, wo Goorhuis 

dem vor gut zehn Jahren ver­

storbenen Dirigenten und Pä­

da gogen ein musikalisches 

Denkmal setzte. Die Komposi­

Rob GooRhuis zum 65. GebuRtstaG

tion ist beim WMC Kerkrade im 

kommenden Sommer Pflicht­

stück in der Konzertklasse der 

Fanfareorchester.

zwölf Jahre zuvor war in der 

Topklasse der Brassbands 

ebenfalls ein Pflichtstück von 

Goorhuis in Kerkrade zu hören. 

Mit »a Tribute to Henk Ba­

dings« gedachte er einem der 

wichtigsten einheimischen 

Komponisten des 20. Jahrhun­

derts. Dessen für einen Durch­

schnittsblasmusiker oft ab­

strakt wirkende Musik hüllte 

Goorhuis hier in ein eher ro­

mantisches Gewand.

aber Pflichtstücke für Wettbe­

werbe werden selten von allen 

Mitwirkenden gemocht. Goor­

huis war sich dieser Tatsache 

schon in den frühen 90er Jah­

ren bewusst, als er für die 2. Di­

vision eines Brassband­Wett­

bewerbs das Stück »Would 

they like it?« (ob sie es wohl 

mögen?) komponierte. als 

Komponist bewege einen diese 

Frage immer wieder. »Schließ­

lich schreibe ich nicht für mich 

allein.« job

infos:

http://home.kpn.nl/warble/

Rob_goorhuis/Welkom.html 

»MEHr oDEr WEniGEr aUS DEM niCHTS HEraUS« 

HaBE Er SEinEn ErSTEn KoMPoSiTionSaUFTraG FÜr 

BlaSorCHESTEr ErHalTEn, ErzäHlT roB GoorHUiS 

ÜBEr SEin »ConCErTino« FÜr FanFarEorCHESTEr, 

DaS 1978 iM aUFTraG DES niEDErlänDiSCHEn KUlTUr­

MiniSTEriUMS EnTSTanDEn iST. MEHrErE DUTzEnD 

WErKE FÜr FanFarE, SinFoniSCHES BlaS orCHESTEr 

UnD BraSSBanD HaT Er SEiTHEr GESCHriEBEn. 2013 

 FEiErT Er SEinEn 65. GEBUrTaTaG.


